
ecanken zu Antıjudalsmu und zur Kırchenmusik
VO  —_ Johann Sebastian Bach

Zwı Werblowsky“*
Die ansehnliche Ladung VO „Antı-Judaismus“ 1n Bachs Kırchenmusık
un: nıcht LLUT 1ın der Johannespassıon bewegt dıe emüter 1n steigendem
Ma{fise!, un: die diesbezüglıch stark angewachsene Literatur bekundet auch
schmerzhafte theo-musikologische Gewiıssens-Prüfungen (Z Renate
Steiger, Lothar Steiger, Johannes Rıchter, Johann Michael Schmuidt, Nıels
Back, Meinrad Walter, Michael Marıssen 75) Es 1St dıes, zugegebenerma-
ßen, ein neuzeıtliıches Problem, welches FT März 187 (erste Neuauft-
tührung der Matthäuspassıon) och nıcht estand un: weder dem Dırıgen-
A eiınem Enkel VO Moses Mendelssohn, och der ıllustren Zuhörerschaft
(nıcht 8BBSR Könıg un Hof, auch Schleiermacher, Hegel, Heıne, Rachel
Varnhagen) Kopfweh bereıtete. Dem Thema wıdmen sıch heute auch SspeZ1-
alisıerte Forschungsgruppen W1e€e die Internationale Arbeiıtsgemeinschaft für
theologische Bachforschung, un selbst Großmeister Altfred Dürr be-
schwert SICH, se1nes unverhohlenen Ärgers ber „dıe Modeersche1-
NUNg, Bach als eınen verkappten, zufällig auch komponierenden Theologen

schildern“, 1n seıiner Rezens1ion VO Martın Gecks massıvem Werk ach

IIr 7 wı Werblowsky, Prot. em.: für Religionswissenschaft der Hebräischen Univer-
Ss1tÄt Jerusalem; viele Veröffentlichungen, 7 wı Werblowsky, Jewish-Christian KD
lations, 19733 ders. Magıe, Mystik, Messianısmus: Vergleichende Studien ZUY Religionsge-
schichte des Judentums UN des Christentums (Haskala), 1997 als Co-Autor 7 wı
Werblowsky/Geotfrey Wıgoder, The Encyclopedia of the Jewish Relıgion, 1996 [)as
Grundkonzept des vorliegenden Beıtrags wurde verfasst Karfreitag 20092 iın Jerusalem.
Vgl die Dokumentation der Eısenach Konterenz 1996; Renate Steiger (He.), Von Luther
Bach, 099 die Dokumentation eiınes 5Symposiums 1n Baltimore, November 2000, hen
+he Words Hurt. The Gospel of St. John, Bach’”s Musıc an Religzous Intolerance, 1n
Vol AI DCNE Nr. 1/2002, 19—-28; Michael Marıssen, The Gospel of John, in NE  = ORK

Aprıil 2000; Antijudaismus In der Kirchenmusik, ine Konterenz der Konrad-
Adenauer- und Buber-Rosenzweig-Gesellschaft 1n Wesseling, bıs Oktober Z00E: die
Studientagung KRE FDie Judenchöre in J. Bachs Johannespassıon, Evangeli-
sche Akademıie Nordelbien, Februar 200
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Leben UN Weorb (Reinbek, ber das Fehlen eıner gründlıchen Dis-
kussıon des Anti-Judaismusphänomens. Vielleicht können die Überlegun-
SCH elınes Nıcht-Theologen 110 Nıcht-Musıkologen jer hne den Anı
spruch, diese Lücke füllen eınen bescheidenen Beıtrag 1etern.

Wzıe sinnvoll ıst 1Ne Gewissensprüfung“?
Es erübrıigt sıch darauft hınzuweısen, 4aSS Passıonsmusık un: Passıonsspiele
nıcht dasselbe sind Die Thomaskirche 1St nıcht Oberammergau. Gerade da-
FÜr verdıiıent CS dieser Stelle obende Erwähnung, 2SS 11a sıch 1in Leıp-
Z1g eben 1mM Gegensatz Oberammergau offenbar eınes Problems be-

W ar und sıch ıhm gestellt hat, OLd ene in DDR-Zeıten, 6S Sal
nıcht selbstverständlich WAal, 4aSS Themen dieser Art In foro publico VCI-=

andelt werden. In der Karwoche 1989 1e16 der Superintendent der
Thomaskirche alle Kırchenbesucher C Blatt verteılen, welches VOT der
Geftahr VO Fehlinterpretationen der Botschaft VO Bachs Passıonsmusık
warnte.*

Liebe Besucher der Thomaskiırche!
Mıt den beiden Passıonen, der Matthäus- und Johannespassıon, hat unls

Johann Sebastian Bach Z7wWwe]l musıkalische Werke VO höchstem künstle-
rischen und menschlichen KRang geschenkt. Diesen Passıonen liegen die
Texte AaUS den beiden Evangelıen zugrunde, die den Werken ıhre Namen
yaben. Diese Texte entstanden 1m EFrSTEH Jahrhundert. Sıe und
sınd für die Christenheit Schlüsseltexte ihres Glaubens.
Dennoch mussen WIr heute mi1t Betroffenheıit und Trauer teststellen,
A4SSs 1ın der christlichen Tradıtion der Textauslegung einıge Textstellen
esonders 3 der Johannespassion 7G Anlass für antıyüdısche Deu-
Lung und Haltung44wurden. Wıe u1ls die Geschichte der letz-
FenNn 100 Jahre lehrt,; iınsbesondere dıe der Zeıt des Nationalsoz1ialiısmus,
1STt der Schritt VO Antıjudaismus TAADE Antısemitismus 1Ur sehr klein
Wır erkennen heute, aSsSs durch solche Missdeutung die Intoleranz, der
Fanatısmus und dıe blutige Vertolgung mIiıt verursacht worden siınd

Ich verdanke die Kenntnıiıs dieses Blattes Herrn Prot. H.-J] Schulze, bıs 2000 Direktor des
Bach-Archivs 1n Leipzıg. Anm Red Zur besseren Lesbarkeıit des Dokumentes bringen
WIr ıne orıginalgetreue Abschrift.
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Durch nahezu 7zweıtausend Jahre 1st damıt das Verhältnis VO Christen
und Juden belastet worden.
Der Missbrauch bestimmter Textstellen indessen rechtfertigt 6S nıcht,
diese umschreıiben der S1€e Sal wegzulassen. Damıt würde nıcht IRVERG

dıe Texttreue verletzt, sondern auch eiıgenes Nachdenken ber
SC Posıtion vereıtelt. Zudem würde 1m Falle der beiden Bach’schen
Komposıtionen das geniale Werk Bachs unermesslichen Schaden leiden.
Gerade Passıonen zwıngen sowohl die Interpreten als auch dıie Zuhörer

einer klaren un: gul begründeten inneren Stellungnahme, die CS AaUuUs

siıch heraus verbietet, antıyudalistische Haltungen abzuleiten. Das Werk
Bachs ebt N seıiner Ursprünglichkeıit heraus un: ruft persönliche Be-
trotfenheıt hervor.
Betrachten WIr den Gesamtzusammenhang der 1mM Neuen Testament
überlieferten Passıon TESUL,; erkennen WIT, AaSs dort, „die Juden“
ausdrücklich ZENANNL sınd, durchaus auch andere Personen der DPerso-
NECNSTUDDCHN einsetzbar waren!

Unter diesem Blickwinkel wiırd der Text einem Zeugnıis der Betrof-
tenheıt, Aaus der heraus das Zeugni1s der Versöhnung un: der Liebe MmMI1t
zwıngender Logık erwächst.
So wırd das Horen der Bach’schen Passıonen 7A8 Erleben. Dieses Erle-
ben verwehrt alle Dıstanzıerungen und Schuldzuweisungen.
Moge das Horen der heutigen Passıon eiınem bleibenden ınneren Er-
lebnis werden, das Ihre enk- und Handlungsweise nachhaltig 1m Sınne
der Menschenwürde un des versöhnten Friedens befördert.
Es orüfßt S1e

Ihr
Johannes Rıchter
Superintendent

homaskirche Leipzıg
März 1989

Es dürtfte sıch erübrigen betonen, dass, W asSs sıch in Bachs Werken
„Antıyyudaismus“ tindet, nıcht mehr un!: nıcht wenıger ISt;, als W 4S INa VeEI-

nünftigerweıse VO jedem normalen lutherischen Christen dart.
och 1MmM Gegensatz Luther, der nıcht LLUTr des Hebräischen kundıg WAal,
sondern ohl auch jüdısche Miıtbürger persönlich kannte, War Bach VCI-

mutlich LLUT m1t dem Klischee „Jude“9auch WeNn vielleicht gele-
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gentlıch jüdısche Kaufleute auf der Leipzıger Messe vesehen hatte. Goethe
hatte, W1e€e seıne „Judenpredigt” bezeugt, persönlıch Kenntnıiıs des Frankfur-
teT. Judengettos. An keinem VO Bachs Wohn- un Schaffensorten, auch
nıcht 1in Leipzıg, vab CS jJüdısche Gemeı1inden der e1n Judenviertel. „Juden” >

das gaängıge theologische Klischee (wır lassen 1er den vulgären Juden-
A4SSs außer Acht); un sınd P€T definitionem Sünder, W1e€e auch eben-
falls per definitionem die Christen, 1L1U!Tr mIit dem Unterschied, aSSs erstere
sıch auf Sanz einmalıg sündhaftte, bösartıge un: morderische Weise
Christus VELSANSCH haben Nähere Ausführungen ber das 1n jeder chrıist-
lichen Theologie SOZUSARCNH notwendiıge Ma{fß Antyudaismus sınd für
SCr gegenwärtıges Anlıegen ırrelevant.

och Was, WE eın Werk der eıne Schrift dieses „normale“ Ma{ß be]
weıtem übersteigt? Im Fall Luthers I11USS zwıischen den obszönen AUS-
fällen seıiner spateren Schriften einerseıts un: seinen durchaus „Jegitimen“
antıjüdıschen theologischen Aussagen andererseıts unterschieden werden.
Letztere bılden Bachs theologischen Hıntergrund.

Der theologische Hintergrund
Dıie ede VO „theologischen Hıntergrund“ erfordert 1aber Besıin-
NUunNng, da S1e sıch meılstens nıcht auf Musık, sondern auf Texte ezieht. Es
mangelt nıcht Studien ZVerhältnis VO  w} Text un: Musık be] Bach
Hıer dürtfen WIr Uu1ls mıiıt der Feststellung begnügen, 4aSSs die Musık e1ines
Komponıisten, der für dıe Häufigkeit se1iner sowohl ‚geistlichen’ als auch
‚weltlichen’ Selbstplagiate bzw. Selbstzitate ekannt iSt; nıcht eintach
ıdeologisch bestimmt werden annn Bachs Kırchenmusik steht Ja nıcht IN
9 sondern verftfont eindrücklich un: machtvoll den Ontext des lıturgi-
schen Anlasses SOWI1e den Text seiner „Liıbrettisten“ VO den Evangelien
bıs Pıcander?. Der Pauken- un Irompeteneinsatz aus 248 (Weıh-
nachtsoratorium) erührt uns anders als die iıdentisch tönenden Pauken un
erschallenden Irompeten aus 214; eben weıl die Geburt des Chris-
EUS Rex feiert un: nıcht den Geburtstag der Kurfürstin VO Sachsen.

Der Dıichter und Librettist Christian Friedrich Henricı (1700-1764) schrieb dem
Pseudonym „Pıcander“ viele VO  £D) Bachs Leipziıger Kantaten.
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Was die Juden betrifft, wiırd natürlich nıemand VO einem Christen des
Jahrhunderts dıie ökumeniıische Dialogsmentalıtät des Jahrhunderts
9un: schon AaAl nıcht die CuHu«C christliıch-jüdische Besinnung, W1e
S1e katholischerseits VO Freiburger Rundbrıiefun: auf evangelıscher
Seıite VO Kirche UN Israel un: VO der mutıigen Erklärung der Landessy-
ode der Evangelischen Kırche 1m Rheinland . Zur Erneuerung des Verhält-
nısses zwıischen Chrısten un: Juden“ (1980) vertreten Wllf'd Ebenso wen1g
an INan VO Johann Sebastıan Bach9 A4SsSs dıie Evangelienbe-
richte revıdıert, der etwa den Text eiıner antate dem Autor zurückgıbt BSBES
den Worten: S UE MI1r leid, Herr Picander (oder Herr Salomon Franck
der WeTr iımmer), aber ıch ann diesen Text weder für e1ıne Arıe och für e1-
HCH Choral gebrauchen. Kr 1St antıyüdısch. onnten S1ıe ıhn vielleicht ei-
W 4S überarbeıiten?“

Hıer stehen WIr VO dem grundlegenden Miıssverständnıis, welches Z

Entgleisung der Diskussion ber das Thema „Bach un Antıjudaismus“ g_
führt hat, Ca das Problem liegt offensichtlich weder be]1 den Goldberg-
Varıationen der dem „Wohltemperierten Klavıer“ och be1 ırgendwelchen
(nıcht-existenten) Wagner-Stil antısemiıtischen Ergüssen. Es geht Texte,
die sowohl für Bach als auch für se1ne Zuhörer „Jeilige Schrift“9
W1e€e solche, die VO seınen Librettisten verfasst un: MmMI1t denen the-
ologısch un: gefühlsmäfßig völlıg e1INs W ATl. Der Gro(ßteıl der Veröfftentli-
chungen ULlSCICINK 'Thema efasst sıch tatsächlich 2aum mI1t Musık,
sondern fast ausschliefßlich mM1t Texten. Die eindrucksvollen Bemühungen
\A Michael Marıssen* siınd 1n dieser Beziehung besonders instruktıv, enn
gelegentlich hat geze1gt, W1e€e eın Musıkologe auch mIıt nıcht-musıikali-
schen Aspekten VO Bachs Musık (Z dıe 1ın den Brandenburgischen Kon-
Ze1IeN angelegte „theologische Soziologie“) umgehen annn och se1ıne Ar-
elit ber Bachs Passıonen, VOL allem dıe Johannespassıon, 1St 1m
Wesentlichen eine textbezogene hermeneutische UÜbung.

Dıie Evangelien vermıtteln ıhr theologisches Anlıegen 1n der Ofm hısto-
rischer Erzählungen. Die VO Bach benutzten der 1n Auftrag gegebenen
Choral- un: Arıen- Lexte sınd Predigt un: Verkündung, welche diese Br
zählungen trommen Gemütern eindrücklich eutend ahe bringen wollen
mMIt eiınem mafßgeblichen Unterschied, WI1€e WIr och sehen werden. Der

Miıchael Marıssen, Bach’s (Oratorıos. The Parallel German-Englısh Texts zwith Annotatıons,
Oxtord Universıity Press, 2008; ders., Lutheranıism, Antı-Judaism, and Bach  S John Pas-
S10N, Osxtord 1998
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autorıtatıve Narratıv lässt nıcht den geringsten Zweıfel, ass dıe bösen Ju-
den für dıe Passıon Christı verantwortlich 7 Die Juden ber schrieen:
Kreuzıge ıhn!“ (vgl Mk S: 159 f Z Z Joh 1915 och hasserfüllter
tont der mächtige Ausbruch ein einz1gZes donnerndes Wort mM1t dem 1n
der Matthäuspassıon die jüdısche turba autf dıe Frage des Pılatus, Wen

freilassen solle, ANLWOFLEeL »”  BAM®. Dieser Schrei der jüdıschen
Masse hat Hans Blumenberg tiefgründigen, WEeNN auch diskutablen
Überlegungen veranlasst.5 Hıer blofßen Judenhass sehen, ware A
schichtlich W1e€e auch theologisch völlıg vertehlt.

Auf das Fest ber hatte der Landpfleger Gewohnheit,
dem Volke einen Gefangenen loszugeben, zwelchen S$ZLe zwollten.
Er hatte ber der eıt einen Gefangenen,
eiınen sonderlichen CUOTYT anderen, der hıe/s Barrabas.
Und da S$Le m»ersammelt '9 sprach Pılatus ıhnen:

3) Welchen zwollet ıhr, ASS ıch euch losgebe?
Barrabam oder Jesum, “vO  S dem ZESAQZT wird, se1 Christus® <q

Denn TU USSTE wohl, ASS (W7S ıhn AaA Neid überantwortet hatten. E
Aber die Hohenpriester UN die AÄltesten überredeten das Volk,
A4SS SC Barrabas hıtten sollten, und Jesum umbrächten.
Da antwortketke ”N  n der Landpfleger, UN sprach ıhnen:
b>; Welchen zw0LIt ıhr diesen Zzweıen, den iıch euch oll losgeben® CC

Sıe sprachen: b»»; Barrabamı! <q

Pılatus sprach ıhnen: b>, Was soll iıch enn machen mıt Jesu,
DO dem ZESARQL wird, se2 Christus? CC

Sıe sprachen alle
37 Lass ıhn kreuzıgen! CC (aus: Matthäuspassıon, 244)

Für den christlichen lutherischen) Musıker Bach verkörpern dıe
Juden den sündıgen Menschen. och 1n seıner menschlichen, allzumensch-
lıchen Sündhaftigkeit 1St auch der Christ sımul peccator el IUSEUS eın Jude,
erlöst eINZ1Ig un: alleın durch das Blut Christi, welches 1n Stromen {lie(ßt, g-

wıe€e die Töne in der antate 136 „Die Juden“ könnten daher prinzı-
pıell ebenso erlöst werden, WEeNN S1e sıch 1LLU!Tr 1n - Bu un: Reu“ Ihm und
Seinem blutigen Antlıtz hınwenden würden, ANSTATT 1n ıhrem sündıgen
Starrsınn beharren.

Hans Blumenberg, Matthäuspassıon, Suhrkamp Verlag, Frankturt 1988, 199—203
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Der Jude 1st das Spiegelbild des sundhaften Christenmenschen. och
weder Passıonen och Kantaten (selbst nıcht die oft 1n diesem Zau-
sammenhang zıtlerte antate 46) wurden VO der andächtigen T’homasge-
meınde als Auftruf eınem Pogrom gehört (vielleicht weıl CS keıine Juden 1n
Leimzie vab Sanz 1mM Gegensatz den Horern der fulmınanten Karwo-
chenpredigten VO kanoniısıierten Heıilıgen, W1e€e iInzenz Ferrer
(1350—-1419) der Johannes VO Capıstrano (1386—-1456). Das Rezıta-
t1LV der antate 46 hätte VO eınem dieser Heılıgen LA MEN können. ber
entscheidend 1ın der Bachkantate 1St das Zzweıte Rezıtatıv:

I7 och hıldet euch, Sünder, Ja nıcht e1in
Jn seı Jerusalem allein Vor andern Sünden mol ZEWEICN.

CC

Der Choral „Dau Hayupt mol[l Iut UN Wunden“ ezieht SICH, zugegebe-
nermaßen, nıcht aut die Abertausenden VO jüdıschen Haäuptern, die VO

Christen 1m Laufe der Jahrhunderte blutig geschlagen wurden, sondern auf
C171 speziıfisches Jüdısches Haupt 1mM erSsSien Jahrhundert.

Di1e NtWwOrt auf dıe Frage „Wer hat iıch geschlagen?“ 1ST eindeutig:
„dıe bösen Juden“, un!: nıcht etwa dıe rutale römiısche Soldateska. och
1Tprıma facıe! Denn Frage un Ntwort sınd theologisch komplexer. Es
1STt der sündıge Mensch, der angstlich mıt der Gegenirage antworfet

Herr, bin ich’s®, un: der Chor bestätigt ıhm
iıch bın  s iıch sollte büßen Fl
UN YXWd Dau ausgestanden, das hat mverdienet meıInNe Seel.
Frage:
Was 1st die Ursach aller solchen Plagen P /und/ aller Höllenqualen®
NtWOTrt:
Ich, ach Herr Jesu, habe 2es verschuldet, WWa Duyu erduldet.
Man yeht vielleicht weıt mIt der Behauptung, Bachs Librettisten hät-

fen bewusst die Passıonserzählungen der Evangelien abgeschwächt un: e
mildert, doch der atmosphärische Unterschied 1St unüberhörbar. Wenn
Bachs Kırchenmusik eıne „musıkalısche Prediet” ISt: 1St iıhre Botschaft,
”O Mensch (angesprochen 1St der jüdısche [sündige] Teil des Menschen),
bewein Dein Sünde o70/ß  »” un ıhre Verheifßsung besagt, 4SS aufrichtige Irä-
LHCH diesen Sünder 1n einen erlösten Christen verwandeln können, der, rein-
gewaschen 1mM Blut des Lammes, erlöst 1n das CLE Jerusalem eingeht.
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Eıne „Entlastung“ Bachs ıst nıicht erforderlich
Da Bachs Theologie schlichtweg Standard lutherische Orthodoxie 1St; sınd
auch dıe ZuL gemeınten Bemühungen, ıhn VO Vorwurf des Antıyudaismus
„TIreizusprechen,; völlıg aneben gegriffen. Wır sınd alle mıiıt dem Ausruft
„se1ın Blut komme ber uUu1ls un: UNsSeIC Kınder“ (Mt99und
keıne Kxegese ann Bachs „Libretto“, 111 diesen Evangelıentext, be-
schönıgen. CGenerationen VO Chrısten Theologen un: Laı1en haben
diese „Selbstverfluchung“ auf die ıhnen eINZ1g verständliche Weıse ınterpre-
tlert un: dıe entsprechenden Konsequenzen daraus ZQCZOQYCN. Man darf
nehmen, ass weder dıe emınenten Theologen, die während des I1{ Vatıka-
nıschen Konzıls rührıg eınen „Freispruch” des heutigen jüdıschen
Volkes VO  — der Deizid-Beschuldigung agıtierten, och Charlıie Ward, der
Topspieler des New Yorker Basketballteams “ The Knicks”, der erklärte, dıie
Juden hätten das Blut Christ]ı iıhren Händen®, VO Bach beeinflusst

1e] peinlicher un: bestürzender als dıe Erklärung VO Charlie Ward be-
rührt unls die Aussage e1ines verehrungswürdigen christlichen Martyrers
W1€e Dietrich Bonhoeffer, der och HR Aprıl 1953, also 1EZ ach dem ar
en Nazı-Boykotttag Aprıil, erklärte: nıemals 1ST 1n der Kırche
Chriısti der Gedanke verloren CHANSCH, A4aSS das ‚auserwählte Volk’, das
den Erlöser der Welt Aans Kreuz schlug, 1n langer Leidensgeschichte den
Fluch se1ines Tuns tıragen muss.“7 (GewIı1ss lassen sıch mıt Hılte exegetischer
Purzelbäume auch „nuancıertere“ Bedeutungen AaUus dem Evangelıentext
herauslesen. (Hıer musste Bachs Gebrauch der Calov-Bibel SCHAUCI _-
sucht werden, WOZU Martın Geck8 schon wichtige Anregungen gegeben
hat.) Dennoch scheint MIr dıe erlösende „Lesatft- dieses Ausrufts als ultıma-
t1ve Verheißung der Kettung auch der Juden durch „Sseın Blut:” W1e€e VO

Renate Steiger! vorgeschlagen un: VO Michael Marıssen akzeptiert,
New York Times Magazıne, Aprıil 2001
Dietrich Bonhoefter, Gesammelte Schriften, BandCvgl Charlotte Kleın, Theologıe
UN Antı-Judaismus, üunchen 195 116
Vgl Martın Geck, Bach Leben UN Werk, Reinbek 2001
Vgl Albert Clement (Hge.), Das Blut Jesu UuUnN dıe Lehre v“O  E der Versöhnung ım ' erYk
Johann Sebastıan Bachs, Amsterdam 1995

10) Vgl Renate Steiger, Gnadengegenwart. Johann Sebastian Bach ım Kontext Iutherischer
Orthodoxie Un Frömmigkeıt, Stuttgart CO Dies (Hg.), Dıie Juden Aber schrıien: Kreu-
zıge ıhn!, 1n Die Quellen Johann Sebastıan Bachs Bachs Musık iM (Jottesdienst. Stuttgart
1998; A0
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ebenso ausgefallen W1€e unwahrscheinlich. ıe Lehre als solche ISt natürlıch
„rechtgläubig” I6N akzeptabel. ber die machtvolle Musık, die CS 1eTr.
oeht, 1ST keıine Vertonung VO Röm E sondern VO Mt 2BZ51 Wıssen
WIT, W1€ Bach diesen Vers verstand? Selbst WEeNnNn WIr (mıt Renate Steiger un:
Marıssen) die unwahrscheinliche Interpretation annehmen, iragt sıch 1M-
11461 noch, ob Bach tatsächlich ylauben konnte, AaSS eıne Kirchengemeıinde
tahıg ware, die angeblich VO ıhm ıntendierte ınnovatıve Umdeutung des als
Selbstverfluchung bekannten Ausrufs herauszuhören.

Ob Bachs Musık als „Darock einzustutfen lSt, verspricht für uUuNnseIec Dis-
kussıon wen1g. Ebenso unnötıg 1STt CDy auf den überdehnten un: iragwürdıg
elastıschen Gebrauch dieses Termıinus einzugehen. Musık wırd als
„füssıge Architektur” un Architektur als „gefrorene Musık‘ bezeichnet.
Warum oll ‚R8 BB! aMn nıcht vyangıge Terminologie, 1in diesem Falle die Be-
zeichnung „Darock“. auf beides Musık un: Text anwenden? Bachs Texte
sınd be1 weıtem nıcht verwunderlich W1€e der Kühlpsalter‘? des Quirinus
Kuhlmann (1651—-1689), der Ööfters als Höhepunkt „barocker“ relıg1öser
Dichtung bezeichnet wırd

Andererseıts kommen Bachs Librettisten dem zeıtgenössıschen Pıe-
t1SmMus oft sehr nahe, un! manche Texte könnten einahe VO Zinzendort
StaMMEN* eıne peinliche Assozı1atıon, ber die lutherische Musık-
wissenschaftler sıch ausschweigen. Auch 1er hat Martın eck werti-

volle Korrektive beigetragen. Verstehen WIr DALOCK- jedoch als reın hısto-
risch-chronologisches 5>ynonym für das ö1 Jahrhundert“;, 2E058] 1St nıcht
überraschend, 4SS oroßartıge Bach-Aufführungen nıcht 1Ur VO Barock-
orchestern, sondern auch VO „Orchestern der Autklärung“ (Gustav Leon-
hard) dargeboten werden, welche CIm Spielen ıhrer Aufklärungsmusıik be-
st1immt nıcht Dıderot der Voltaire denken.

Dieses auf den EPSTen Blick nebensächliche Thema wiırd jer aufgegrif-
fen, weıl eınen eFAStEN musikwissenschaftlichen Versuch 1bt, die

ED Der Brieft die Komer: Der erwählte A  „Rest un: das verblendete Volk (1nDas Bıld
VO Olbaum 1,13—-24), Die Errettung zanz Israels (1 1,25-36)

2} Mt ZSZ5 DA riet dasIVolk eın Blut komme über uUu11ls un NSCIC Kınder[
13) Kühlpsalter, hg VO Robert Beare, Tübingen 1971 (Neuauflage der Ausgabe Amsterdam

1684—-86).
14) Nikolaus Ludwiıg Reichsgraf VO Zinzendort und Pottendort (1700—-1760) gründete EL

die Herrenhuter Brüdergemeine.
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Metapher 1n Beziehung ZAE Antıijudaismus-Diskussion bringen. Die
Symmetrıe barocker Architektur legt den Gedanken eıner Ühnlichen 5Sym-
metri1ie 1n der Musık ahe Schon Friedrich Smend (1893—-1980), der spater
auch Phılıpp Spiıttas (  -  ) Terminologie „chiastisch-zyklisch“
wıederbelebte, betonte die Bedeutung dieses musıkalıschen Charakteristı-
ums be]1 Bach, welches 1usdrücklich theologisch interpretierte. Werner
Breig hat Smends Analyse sorgfältig Ü krıtisch diskutiert, aber erst Dag-
INar Hoffmann-Axthelm®> hat aut dıe Relevanz dieser musıkalischen 5Sym-
meftrIie uUuNnseTeMM Thema hingewıesen un: den antıjüdischen Charakter,
1119  = moöchte>die antıjüdische „Botschaft“ der Doppelchöre in der Jo-
hannespassıon hervorgehoben.

Die jer Vorgetragenen Überlegungen der Gebrauch un Missbrauch
des Allgemeinbegriffs . batock“ (Adorno), die Symmetrıe 1ın den Passıonen
un: der H-Moll Messe, die VO Duerr vehement abgelehnte Hoffmann-
Axthelm These etr. der Doppel-Chöre 1n der Johannespassıon ertordern
och weıterer Prüfung. W/aSs nıcht ZALT: Diskussion steht, 1St dıe schwere 19-
dung Antıjudaismus 1n der mächtigsten Musık, die WIr kennen, welche
aber, WwW1e€e schon ZESAQLT, nıcht Lasten des Komponıisten gyeht, sondern 1in
den Texten liegt, welche se1ine Musık kraftvoll un: eindringlıich, Ja ber-
wältigend, interpretiert un Zamplifiziert?.

Fıne NeuUe Empfindsamkeit
Warum also die Aufregung? ben weıl das Problem nıcht be1 Bach liegt,
sondern be1 Uu1lSs, be1 ULNSCICI völlıg Post-Schoa-Empfindsamkeit,
welche eiıne unlösbare, I11all moöochte „Catch-22 Sıtuation!® schafft.
Unser Sens1ibilitäts- un: Wahrnehmungshorizont hat eınen radıkalen ara-
digmenwechsel ertahren. Es geht jer elıne 1e] tiefer oreitende Multatıon
1n der Geschichte der Passıonsrezeption als der zeitbedingte un JE

15) Dagmar Hoffmann-Axthelm, Die Judenchöre ın Bachs Johannes-Passıon. Der Thomas-
hantor als Gestalter Intherischer Judenpolıitik, iın FrRu5

16) Catch-22 ıne Form VO Dilemma w1e das Henne-Eı1-Problem:; abgeleıtet VO  - dem Roman
SCatch-22 VO  e Joseph Heller New York über die Absurdıität des Krıeges un: die
Dummhbeıt der Milıtärmaschinerie.
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meı1ıdliche kulturelle Abstand, welchem Hans Blumenberg dem
Kennwort „Anachronismus“ manch anregende Überlegungen angestellt
hat!7,( dıe Matthäuspassıon hat paradoxerwelse, W 4S Hochschätzung,
Verbreitung un: Aufführungspraxis betritft ıhren Höhepunkt 1n elıner ıh-
8 Inhalten entifremdeten „nach-christlichen“ Zeıt erreıicht. Um CS mMI1t
Goethe W 4S WIr veerbt VO unNnseren Vätern haben un: auch
weıterhın besitzen wollen, können WIrFr nıcht mehr auf dıe altgewohnte
Weıse „erwerben“ Bewusstheit hıstorischer 1stanz erleichtert oft VeCI:-

ständnısvollen Umgang mI1t problematıischen Texten, un: dürten WIr
annehmen, ass katholische (und vielleicht auch muslimiısche)

Bachliebhaber heutzutage keinen Anstofß den mordenden Papısten und
Turken nehmen werden, die Jesus Christus VO seinem IThron sturzen
suchen (Kantate 126)

Auch Evangelientexte mussen heute anders gelesen werden, un: Theolo-
SCH, Hiıstoriker un Kxegeten LU ıhr Bestes, Erklärungsbedürftiges
erklären, hne ırgend „WCS erklären“. ber ZAHT: Schoa o1bt 6S keıne
hıstorische 1stanz. Und WCI1N diese, W1e€e vieles andere, als ‚nNach-christ:
lıch‘ bezeichnet werden kann, annn LLUTr weıl das ‚christlich CC nıcht wenıger
nachdrücklich unterstreichen 1St als das „nach-  C Di1e Texte, die uns be-
kunden, A4SSs die Vernichtung der europäıschen Judenheıit siıch auf VO

christlicher Lehre un: Praxıs vorbereıtetem Boden vollzog, sınd nıcht blo{fßSe
historische Dokumentation un: wıssenschafttliches Quellenmaterıal SEA
Geschichte des Antıjudaısmus“ Sıe sınd PErmManenNte Belebung elnes Irau-
INas S1e aber auch die Inspıration für eıne Musık, die allen belasten-
den Assoz1atıonen Za Irotz elıne bleibende „Gültigkeit“ besitzt.

Vor ber Zzwel Jahrzehnten kam 65 be] eiıner Aufführung der Matthäus-
passıon 1m oröfßten Konzertsaal Jerusalems heftigen Demonstrationen
VO orthodoxen Jugendlichen. Vor ungefähr zehn Jahren wurde dieselbe
Passıon wıieder VO einem gastıerenden deutschen Orchester miıt Solisten
un: Chor Gehör gebracht. Unter den Zuhörern 1mM Saal befand sıch eıne
überraschend hohe Anzahl VO kıppah-bedeckten Köpften! Der Umgang
mıiıt Bachs Passıonsmusık un: ıhrer andauernden Aussagekraft bleibt elıne
Herausforderung Israels kulturelle Kreatıvıtät.

17) Vgl Hans Blumenberg (Anm 5); 199—9203
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